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(Siti borgen tm 3ttfu§
2 er Sü'fus ®at feine bteibenbe Stätte, tft beule liier-unb

morgen f®on mieberan-iémem anbem Drt. 58ielleicht ift es-eben
biefe Manberfeligteit, bie uns immer mieber sein fleinroenio
nersaubert, menn eines Tages bie Stoben fRlafatmänöe an
Straten unb auf fßläfeen in bunten Silbern oerfünben: „Ser
Wirfus ift ba". Mit feinen Magen unb Selten ift ber Sirbis
eine Mett für fi®, ein fleines Stürf -fRomantif, bas in .unfer
Seitalter ber Te®nif herübergerettet morben ift. 3ft es nicbt
fo, bat jebesmat beim fBetreten tes bell erleuchteten Seltes
©efüble in uns tu ad) roerben, bie irgenbmie mit unterer Kinb»
beit im Sufammenhange flehen unb bie uns an jene gtürfli®en
Sage erinnern, ba unfer ganses Beben -nichts als ein Schauen
unb Staunen fein burfte? Unb menn bie Manege inmagif®em
Sichte erftrablt, menn bie S®einmerfer su fpielen beginnen unb
belle ßi®tfegel in bas 2unfet fchneiben, menn su ben Klängen
ber Müfif eine oon Farbe unb Tempo fprühenbe Schau uns in
Sitein hält, bann oergeffen mir poltenbs bie Meit um uns her
unb roerben iför Stunben mieber bie, sbie mir einft- roaren.

Sie meiften Beute fennen ben Sirfus nur non feinen 58or»

ftellungen her, 3U benett allein er bas Seit bem fBubtifum
öffnet. 2Ius eigener-Slnfchauung roiffen'fie faum etroasoon ben

groben unb ber mühfamen Slrbeit, bie im bleichen Tageslicht
ben abenblichen Sarbvetungen oorausgehen.

Schon frith am Morgen mirb im Sirfus gearbeitet. 3mmer
noch gibt es an ben Sifepobien etroas ausgubeffern, SSefen finb
in Tätigteit, bie meffingenen 5Rummernf®ilber müffen blanf
gerieben roerben, bamit am 21benb alles sum Empfang ber Su=
fchauer bereit fei. liberall regen fiel) ®äitbe, einemfiges ©fin unb
fjer berrfebt in allen Minfein bes Seltes. Stuf ber iMufiftribüne
mirb .geübt unb .eben merben bie rurtbbäuebigen Sßonies 311m

Morgentauf in bie Manege getrieben.
ftlber auch in ben Smifchengängen berrfcht Tätigteit. S®on

feit einer geraumen Meile trainiert hier eine 2lfrobatin. Minu»
tealang Rührt fie immer biefelbe anftrengenbe Übung aus mit

einem ©rnfte, ber fich burch ïfein kommen unb ©eben anberer
ffören lägt. Sroei Stauben rfägli® •finb fol® musfellorfernber
Sürbeit geroibmet. 5Run «pf®einen au® groet ihrer partner,
beibe im 58abeföftüm, -einen Mantel lofe liber bie S®ultern
gehängt. Unb jefet beginnt bie Strbeit su britt.

Stun fommt au® ber Sreffeur. 58urf®en f®Ieppen Trom»
mein unb f8rürfenm;bie Manege, bie na® ben 2Inroeifungen
bes 58änbigers aufgeteilt merben. ©in Sreffuraft mit Kamelen,
fßferben unb fRonies mirb geprobt. 5Ro® mäbrenb ber Sreffeur
mit feiner langen ifSeitf®e inmitten ber fpringenben Tiere ftebt,
bie einseinen Tiere bur® leife Surufe anfeuernb ober sure®t=
meifeitb, betritt ber Stallmeifter bas Selbßr mar in ber Stobt
unb bringt smei Flaf®en mit Mebifamenten gurürf. Mäbrenb
bie Tiere abgeführt merben, unterhält er fi® -mit bem Sreffeur.
.Siefer aber erteilt au® mäbrenb bes ©efprärfics 2lnroeifnngen.
©r läit.ein paar Stangen megf®leppen, bamit .feines ber fßferbe
baranf fteben unb fi® etma ben fyrifj bre®eit fönne. Sie Manege
mut geräumt merben, beim ber fßänbiger mill mit ber Sreffxtr
eines ber neuen 'fßferbe beginnen.»®neJo^e Stuttbe.bauert.es,
bis bas Tier foroeir .gebra®t ift, bat feine ..an gm ei .Bongen
befeftigten SBorberfüte auf ber niebrigen f8aluftrabe fteben.
5Ri®t fReitf® e unb,Sü®tigungen, fonbern nur ©ebulb ..uttb Siebe
haben es fo meit gebra®t. Sum Sohne erhält bas fßferb aus ber
Rianb bes Sreffeurs ein paar Stürflein Surfer, bann mirb es

fofort in ben Stall surütfgeführt.
Unterbeffen bat fi® au® ber-junge Kunftreiter eingefunben.

©r fifet auf einem ber-Bogenpläte unb plaubert.mit. einem 3n«
ber, Sie f®einen gut miteinattber su fteben. 33alb ift res Mittag
unb bie Sffröboten üben no® immer. 'Sßabrli®, bie Slrtiften
oerbienen ihr SBrot nirfjt Iei®t. -Slber "fie finb glütfli® - unb ffjür
ihr Spiel -mit Tob unb Beben rei® belohnt, menn bie Menge
ihnen am 2tbenb sujubelt unb ihre fieiftungen -anertennt. ©r=
folg, *rauf®enber ©rfolg, bebeutet für fie ni®t nur bas tägli®e
SSrot, er ift guglei® bie (Erfüllung ihrer.heifteften Träume.

©mil ©rnft Monner.

fDer S^fjbftihoum
iSott 3- étoffer

©scmar einmal ein"2Beibenbaum, ber-iftanb ni®t mie feine
Srüber hiebt gebrängt am 58ach unb f®aute Tag -unb 9la®t
metan®oIif® in bas fcbraaiggriine SBaffer

SRein! ©r ftanb auf bem®ö.®ften î)3unfte eines Bügels, mie
ein 2Babr3ei®en auf hoher Marte. S®lingpflan3en umhüllten
ihn glei® .einer Mön®sfutte. 2Bie fegnenbe 2lrme rerften fiel)

feine Stfte ber ©bene 3U,-als .mollte er fagen: Kommet her gu
mir, bie ihr nrühfelig unb belaben feib, ich mill, eu® erguirfen!

.Unten auf ber...fianbftrate f®leppten fie ihre f®meren Ba=

ften. Unb menu bes einen ober anbern 58lief sufällig su ihm
hinauf fi® nerirrte, bachte er, bat es moht an ber Seit .m.äre,

ihn 31t fällen.
„Senn bu taugft ja bo® gu ni®ts!'Su'trögft''teine grü®te

unb felbft beine fRuten "finb 3u alt, um noch Körbe baraus gu
Rechten."

3hm aber tonnten bie oerächtlichen ©ebanten ber Menf®en
ni®ts anhaben: Seine Haltung blieb bie eines ©rmartenben,
bei bem man Suflu®t finben tonnte.

Uttb Suflu®t fanb -eine arme, oerftotene Kleine bei ihm.
©in Kinb geächteter ©Itern, bas trot feiner sarten 3ugenb f®on
oiel non ben Bärten bes Bebens 31t ertragen hatte.

3n feinem S®uhe fühlte fi® Maria geborgen: 3ebe-freie
Stunbe eilte fie 3U ihm. 58ebrüc£te f®.merer Kummer ihr fleines
®er3, umf®lang fie.mit ihrenbünneniKinberarmen ben tnorrb
gen Stamm, barg bas Köpf®en bei ihm unb meinte fi® aus.

S®lu®3enb erzählte bas Kinb ihm fein Beib, benn:es.mar

fonft niemanb ba, bem es hätte tlagen tönnen. -Keiner a®tete
barauf, bat biefe Kleine ein f)er3 unb eine Seele befgt, bie-fi®

„na® Siebe unb Särtli®Eeit fehnten, mie fie anbern Kitthern gu»
teil mürben.

Ser Meibenbaum ftri® ihr mit feinen fRuten, mie mit lieb»
rfofenben TSaterhänben bur® bas fraufe #aar. fRa® unb na®
oerfiegten bie Tränen unb fie -fletterte in feine Krone-hinauf.

•iö-ier oben mar fie eine fPrinseffin in.einemgröten, mun»
berf®önen S®lot, unb bas ganse Banb, fomeit man feben
tonnte, gehörte ihr.'3hr gehörten bie Mälber, bie Sorter unit
ben hohen Kir®türmen unb au® bie luftig 'flappernbe Mühle.

"Unb ber îMetbenbaum nahm für fie mite ©eftalten .unb "bie

formen ihrer Träume an. Unb an allen ihren Spielen&hatteser
SInteil. ©rblühten bie erften Frühlingsblumen, manb-fie ihm
Kränse um ben Stamm, aan beffen fRuten jefet bie Kät®en
fprotten.

Menn her Mtnb rauf®enb bur® feine fRuten ging, fette
fi® Maria 3U ihm hin; ben fRittfen an feinen,Stamm -gelehnt,
lauf®te fie ftill unb perfortnen, als. ob er ihr Mär®en-ersählte.
Oft mürbe fie -babei fpielmi'tbe, nom S®(afe übermannt, unb
menn fie erma®te, mar es f®on bunfel. Sann erf®raf fie, benit
nun gab es böfe Morte 3U fjaufe. 2tber, .mas :®iätte fie-ni®t
alles ertragen, mm- bei ihm oerroeilen g.u • tönnen.

©rot, faft unüberminbti® mar ihr S®mer3, als,fie'fi®
eines Tages-für immer oon ihm trennen, mutte. ©rbliebiber
Traum unb bie Sehnfu®t ihrer Kinberjahre
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Ein Morgen im Zirkus
Der Zirkus.chat keine bleibende Stätte, ist heute hier-und

morgen schon wieder an-einem andern Ort. Vielleicht ist es eben
diese Wanderseligkeit, Äre uns immer -wieder ein Minwenig
verzaubert, wenn eines Tages die hohen Plakatwände an
Straßen und auf Plätzen in bunten Bildern verkünden: „Der
Zirkus ist da". Mit seinen Wagen und Zelten ist der Zirkus
eine Welt für sich, ein kleines Stück Romantik, das in.unser
Zeitalter der Technik herübergerettet worden ist. Ist es nicht
so, daß jedesmal beim Betreten des hell erleuchteten Zeltes
Gefühle in uns wach werden, die irgendwie mit unserer Kind-
heit im Zusammenhange stehen und die uns an jene glücklichen
Tage erinnern, da unser ganzes Leben nichts als ein Schauen
und Staunen sein durfte? Und wenn die Manege in magischem
'Lichte erstrahlt, wenn die Scheinwerfer zu spielen beginnen und
helle Lichtkegel in das Dunkel schneiden, wenn zu den Klängen
der Musik eine von Farbe und Tempo sprühende Schau uns in
Atem hält, dann vergessen wir vollends die Welt um uns her
und werden lfür Stunden wieder die, die -wir einst waren.

Die meisten Leute kennen den Zirkus nur von seinen Vor-
stellungen her, zu denen allein er das Zelt dem Publikum
öffnet. Aus eigener Anschauung wissen sie kaum etwas von den
Proben und der mühsamen Arbeit, die im bleichen Tageslicht
den abendlichen Darbietungen vorausgehen.

Schon früh am Morgen wird im Zirkus gearbeitet. Immer
noch gibt es an -den Sitzpodien etwas auszubessern, Besen sind
in Tätigkeit, die -messingenen Nummernschilder müssen blank
gerieben werden, damit am Abend alles zum Empfang der Zu-
schauer bereit sei. überall regen sich.Hände, ein-emsiges Hin und
Her herrscht in allen Winkeln des Zeltes. Auf der Musiktribüne
wird -geübt und eben-werden die rundbäuchigen Ponies zum
Morgenlau' in die Manege getrieben.

Aber auch in den Zwischengängen herrscht Tätigkeit. Schon
seit einer geraumen Weile trainiert hier eine Akrobatin. Minu-
tenlang-führt sie immer dieselbe anstrengende Übung aus mit

einem Ernste, der sich durch Bein Kommen -und Gehen anderer
stören läßt. Zwei Stunden -täglich -sind solch muskellockernder
Arbeit gewidmet. Nun -erscheinen auch zwei ihrer Partner,
beide im Badekostüm, einen Mantel lose über die Schultern
gehängt. Und jetzt beginnt die Arbeit zu dritt.

Nun kommt auch der Dresseur. Burschen schleppen Trom-
mein und Brücken m-die Manege, die nach den Anweisungen
des Bändigers aufgestellt werden. Ein Dressurakt mit Kamelen,
Pferden und Ponies wird geprobt. Noch während der Dresseur
mit seiner langen Peitsche inmitten der springenden Tiere steht,
die einzelnen Tiere -durch leise Zurufe anfeuernd oder zurecht-
weisend, betritt der Stallmeister das Zelt.Er war in der Stadt
und bringt zwei Flaschen mit Medikamenten zurück. Während
die Tiere abgeführt werden, unterhält er sich mit dein Dresseur.
Dieser aber-erteilt auch während des-Gespräches .Anweisungen.
Er läßt ein paar Stangen wegschleppen, damit ikeinss der Pferde
daraus stehen und sich etwa den Fuß brechen -könne. Die Manege
muß geräumt werden, denn der -Bändiger will mit der Dressur
eines der neuen Pferde beginnen. ..Einehalbe Stunde.dauert.es,
bis das Tier.soweit gebracht ist, daß seine an zwei.Longen
befestigten Vorderfüße auf der niedrigen Balustrade stehen.
Nicht Peitsche und Züchtigungen, sondern nur Geduld und Liebe
haben es so weit gebracht. Zum Lohne erhält das Pferd aus der
Hand des Dresseurs ein paar Stücklein Zucker, dann wird es
sofort in den Stall zurückgeführt.

Unterdessen hat sich auch der-junge Kunstreiter-eingesunden.
Er sitzt auf einem der Logenplätze und plaudert.mit einem In-
der, Sie scheinen gut miteinander zu stehen. Bald ist .es Mittag
und die Akrobaten üben noch - immer. Wahrlich, die Artisten
verdienen ihr Brot nicht leicht. .Aber sie sind glücklich -und Mr
ihr Spiel mit Tod -und Leben reich belohnt, wenn die Menge
ihnen am Abend zujubelt und ihre Leistungen -anerkennt. Er-
folg, rauschender Erfolg, bedeutet für sie nicht nur das tägliche
Brot, er ist zugleich die -Erfüllung -ihrerheißesten Träume.

Emil Ernst Ronner.

Der Weidenbaum
Von I.-.Stoffer

Es- war einmal ein Weidenbaum, der-stand nicht wie seine
Brüder dicht gedrängt am Wach und schaute Tag und Nacht
melancholisch in das schwarzgrüne Wasser

Nein! Er stand auf demhöchsten Punkte eines-Hügels, wie
ein Wahrzeichen auf hoher Warte. Schlingpflanzen umhüllten
ihn gleich einer Mönchskutte. Wie segnende Arme reckten sich

seine Äste der Ebene zu,-als wollte er sagen: Kommet her zu
mir, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken!

Unten auf der Landstraße -schleppten sie ihre schweren La-
sten. Und wenn des einen oder andern Blick zufällig zu ihm
hinauf sich verirrte, dachte er, -daß es wohl an der Zeit wäre,
ihn zu fällen.

„Denn du taugst ja -doch zu nichts! Du-trägst steine Früchte
und selbst deine Ruten sind zu alt, um noch Körbe daraus zu
flechten."

Ihm aber konnten die verächtlichen Gedanken der Menschen
nichts anhaben: Seine Haltung blieb die eines Erwartenden,
bei -dem man Zuflucht finden konnte.

UNd Zuflucht fand eine arme, verstoßene Kleine bei ihm.
Ein Kind geächteter Eltern, das trotz seiner zarten Jugend schon

viel von den Härten des'Lebens zu ertragen hatte.
In seinem Schutze fühlte sich Maria geborgen: Jede-freie

Stunde eilte sie zu ihm. Bedrückte schwerer Kummer ihr kleines
Herz, umschlang sie mit -ihren dünnen-Kind erarmen den knorri-
gen Stamm, barg das Köpfchen bei ihm und weinte stich-aus.

Schluchzend erzählte -das Kind ihm sein Leid, denn. es. war

sonst niemand da, dem es hätte klagen können. -Keiner achtete
darauf, daß diese Kleine ein Herz und eine Seele besaß, die-sich
nach Liebe und Zärtlichkeit sehnten, wie sie andern Kindern zu-
teil wurden.

Der Weidenbaum strich ihr mit seinen Ruten, wie mit lieb-
'kosenden Vaterhänden durch das krause Haar. Nach und nach
versiegten die Tränen und sie-kletterte in seine Krone hinauf.

Hier oben war sie eine Prinzessin in einem großen, wun-
-derschönen Schloß, und das ganze Land, soweit man sehen
konnte, gehörte ihr. Ihr gehörten die Wälder, die Dörfer mit
den hohen Kirchtürmen und auch die lustig klappernde Mühle.

Und der Weidenbaum nahm für sie alle Gestalten .und die
Formen ihrer Träume an. Und an allen ihren Spielenchatte-er
Anteil. Erblühten -die ersten -Frühlingsblumen, wand -sie ihm
Kränze um den Stamm, an dessen Ruten jetzt die-Kätzchen
sproßten.

Wenn der Wind rauschend durch steine Ruten ging, setzte

stich Maria zu ihm hin; den Rücken an seinen Stamm-gelehnt,
lauschte sie still und-versonnen, als ab- er ihr Märchen -erzählte.
Oft wurde sie -dabei spielmüde, -vom Schlafe übermannt, und
wenn sie erwachte, war es schon dunkel. Dann erschrak sie, .denn
nun gab es böse Worte zu Hause. Aber, was-hätte sie- nicht
alles ertragen, -um bei ihm verweilen -zu -können.

Groß, fast unüberwindlich war ihr Schmerz, als, sie stich

eines Tages für immer von ihm trennen-mußte. Erbliebher
Traum und die Sehnsucht ihrer Kinderjahre
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